
RIEHENER SERENADEN Ergreifendes Schlusskonzert in der Wenkenvilla

Viele Emotionen auf der Bühne und im Saal
Im Oktober 1893, kurz nachdem er 
seine 6. Sinfonie komponiert hatte, 
trank Pjotr Iljitsch Tschaikowski in ei-
nem Restaurant ein Glas nicht abge-
kochtes Wasser. Fünf Tage später starb 
er völlig unerwartet an Cholera. Mit 
dieser erschütternden Information, 
die dem heutigen Forschungsstand 
entspricht, eröffnete Barbara Doll, 
Mitbegründerin der Riehener Serena-
den, diese 1.-Advent-Serenade in der 
Villa Wenkenhof, das letzte der drei 
Herbstkonzerte. Zuvor machte sie da-
rauf aufmerksam, dass genau wie vier 
Wochen zuvor, als in der Riehener 
Dorfkirche ebenfalls Musik des späten 
19. Jahrhunderts erklang, wieder 
hochemotionale Musik anstehe, aber 
auf eine andere Art.

Instrumentales Requiem
Doll berichtete auch von der gros-

sen Bestürzung nach dem Tod Tschai-
kowskis, es seien Gerüchte umgegan-
gen, dass der Komponist wegen einer 
erotischen Beziehung mit dem Neffen 
des Zaren zum Selbstmord gezwungen 
worden sei. Wenige Monate nach sei-
nem Tod hätten Komponisten begon-
nen, dem Verstorbenen Werke zu wid-
men, um ihm ein Denkmal zu setzen, 
erklärte Doll, darunter Anton Arenski. 
Mit seinem Streichquartett a-Moll 
habe Arenski ein instrumentales Re-
quiem geschaffen, wozu die besondere 
Besetzung mit Geige, Bratsche und 
zwei Celli (anstelle von zwei Geigen, 
Bratsche und Cello) mit ihrer dunklen 
Klangfarbe das ihrige beiträgt.

Als Winfried Rademacher (Vio-
line), Barbara Doll (Viola), Jiayi Liu 
und Danjulo Ishizaka (Violoncello) zu 
spielen beginnen, hat man sogleich 
die orthodoxen Gesänge im Ohr, auf 
die die Serenaden-Gründerin zuvor 
aufmerksam machte. Die Musik klingt 
zuerst dunkel, wird dann dramatisch 

und wieder lieblich, wie wenn schöne 
Erinnerungen vertont würden. Dann 
verliert die Melodie wieder an Heiter-
keit. Tatsächlich hat man beim Zuhö-
ren das Gefühl, als werde hier ein gan-
zes Leben erzählt. Schön ist auch, das 
ausdrucksstarke Spiel der Musikerin-
nen und Musiker zu beobachten. Ge-
rade das Nachwuchstalent der Hoch-
schule für Musik Basel FHNW Jiayi Liu 
beeindruckt mit ihrem geradezu inni-
gen Musizieren.

Auch wenn man meint, alle Ge-
fühle bereits gehört zu haben, kom-
men immer neue dazu. Es klingt mal 
traurig, dann melancholisch, dann 
zaghaft. Darauf folgt eine witzige und 
zuweilen richtiggehend wilde Note. 
Dann wird es wieder zart, als könne 
man durch die Töne hindurchsehen. 

Immer wieder kommt die selbe Melo-
die; das muss das Kinderlied aus der 
Feder Tschaikowskis sein, das Arenski 
im zweiten Satz einbaute. Immer neue 
Steigerungen sind möglich, es wird 
feierlich und laut, es wird schnell, die 
Musiker spielen, als ginge es um ihr 
Leben und in einem fulminanten 
Schluss endet die Musik.

Dramatische Erinnerungen
In der kurzen Pause drängt sich der 

Gedanke auf, ob solches noch getoppt 
werden könne. Es kann. Für das ein-
zige Streichsextett, dass Tschaikowski 
schrieb und das er seiner Gönnerin 
widmete, kommen die Nachwuchsta-
lente Leonardo Gonzalez (Violine) 
und Ilinca Forna (Viola) dazu. Tschai-
kowski schrieb es im Sommer 1890 

während zwei Wochen und widmete 
es einem Florenz-Aufenthalt. «Souve-
nir de Florence» hat aber nicht nur 
 italienisch klingende, sondern auch 
russisch anmutende Melodien. In 
den vier Sätzen kommt nochmals das 
ganze Gefühlsspektrum zum Aus-
druck, aber alles um einen Zacken 
dramatischer. Das Publikum ist spür-
bar so mitgenommen, dass es zwi-
schen den Sätzen kaum nicht klat-
schen kann. Zum Ende, wenn man 
glaubt, eine Steigerung sei nicht mehr 
möglich, gibt es doch noch eine und in 
einem gewaltigen, spektakulären 
Schlussakkord, gefolgt von einem be-
geisterten und mit Zwischenrufen 
garnierten Applaus findet die letzte 
Herbstserenade ihren würdigen Ab-
schluss. Michèle Faller

BETTINGEN Kulturbüro präsentierte erfolgreichen Mundart-Abend 

Inspiration, Sprachwitz und beste Unterhaltung
In der Baslerhofscheune be-
geisterten das Duo Wunder-
plunder aus dem Fricktal und 
der badische Autor Markus 
Manfred Jung mit Tiefgrün-
digkeit und Witz.

Tonio Passlick

«E himmlischi Unterhaltig» bescher-
ten der zurzeit wohl bekannteste 
 badische Mundartautor Markus Man-
fred Jung und das Duo Wunderkram 
aus Laufenburg einem zahlreichen 
 Publikum in der Baslerhofscheune in 
Bettingen am Donnerstagabend. Anna 
Fintelmann vom Kulturbüro Bettin-
gen hatte nicht zu viel versprochen, 
als sie die lyrische Tiefe, gewürzt mit 
«einer Prise Politik und Humor» wür-
digte, die sowohl den Texten des 
 «badischen Poeten» als auch den 
 Liedtexten von Sonja Wunderlin und 
Gabriel Kramer anhaftet: Mundart 
als Ausdruck von emotionaler und 
 zugleich sensibler und differenzieren-
der Wahrnehmung von Alltag, Stim-
mungen und Reflektionen, die den 
grossen Bogen zu tradierten Formen 
von sprachlichen Pointen spielerisch 
und mit anmutiger Leichtigkeit schaf-
fen, sodass Witz und Ironie nicht zu 
kurz kommen.

Ausdruckstiefe in Dialekt und 
Hochdeutsch
Markus Manfred Jung, als Sohn  

des alemannischen Mundartdichters 
Gerhard Jung und seiner Frau Klara in 
Lörrach aufgewachsen, lebt mit seiner 
Frau, der Malerin Bettina Bohn, im 
Kleinen Wiesental. Der Gymnasial-
lehrer im Ruhestand und Autor von 
über 20 veröffentlichten Werken 
schreibt Gedichte, Geschichten, The-
aterstücke und Hörspiele in aleman-
nischer Mundart und Hochdeutsch, 
spürt den Unterschieden hochdeut-
scher und mundartlicher Ausdrucks-
tiefe nach und verbindet Lyrik in  
letzter Zeit immer häufiger in den 
künstlerischen Dialogen mit den Wer-
ken seiner Frau.

Als Mitglied im Verband deutscher 
Schriftsteller (VS), im Internationalen 
Dialektinstitut, Österreich und im Li-
teratur-Forum Südwest sowie in der 
Gesellschaft für zeitgenössische Lyrik 
sowie als Organisator der Internatio-
nalen Schopfheimer Mund-Art Litera-
tur-Werkstatt, gilt er als Sprachrohr 
einer zeitgemässen schriftstelleri-
schen Präsenz in der gesellschaftli-
chen Öffentlichkeit und ist deshalb 
bestens in der trinationalen Kultur-
szene vernetzt. Als der mit vielen Prei-
sen ausgezeichnete Jung erster Burg-
schreiber Laufenburgs wurde, lebte  

er einige Monate auf der Schweizer 
Seite der Doppelgemeinde beim Duo 
Wunderkram – der Beginn einer sehr 
fruchtbaren künstlerischen Bezie-
hung mit einigen gemeinsamen Auf-
tritten.

Sonja Wunderlin und Gabriel Kra-
mer hatten seit 1994 schon rund 2500 
Auftritte in verschiedenen Ensembles 
absolviert, seit 2005 auch als Duo 
Wunderkram. Mit Instrumenten wie 
Schalmei, Okarina, Chalumeau, fran-
zösischer Sackpfeife, Resonator-Gi-
tarre und Mandoline erinnerten sie 
auch in Bettingen mit ihren poeti-

schen und temperamentvollen Eigen-
kompositionen an bekannte Vorbilder 
des Schweizer Folksongs aus den 
Siebzigerjahren.

Esprit und Musikalität
Die beiden «Fricktaliener» begeis-

terten vor allem mit ihrem Esprit, mit 
dem sie Sprachwendungen aufgriffen, 
im Loblied für eine Amsel und als Zu-
gabe für eine Meise das Zwitschern 
der Vögel nachahmten und als Melo-
die verfeinerten. Oder mit ihrem em-
pathischen Umgang mit menschli-
chen Schwächen – vom Verheimlichen, 
im wiegenden Tango zelebriert – bis 
zum luftigen Blues des Fluges in im-
mer dünnere Luft, bei der das Licht 
immer heller wird. Die unterschied-
lichsten Assoziationen zum Wort 
«Stoff» werden dem Publikum noch 
auf dem Heimweg in den Ohren ge-
klungen haben.

Der badische Barde des Wortes 
griff diese Bilder auf und rezitierte 
viele Beispiele aus seinem jüngst ver-
öffentlichten Lyrik-Bildband «Dies ge-
atmete Licht». Und aus seinen «hybri-
den» Texten des Buches «Nebelgischt», 
entstanden im Verlauf einer dreiwö-
chigen Wanderung vom Südschwarz-
wald durch die Schweiz bis an den 
Lago Mergozzo in Norditalien.

Sinn der nicht vororganisierten 
Tour «Vom Aufbrechen und Ankom-
men» war, wegzugehen vom Lebens-
abschnitt beruflicher Pflicht hinein in 
die Neigung der letzten Lebensphase, 
allein und immer südwärts. Aleman-
nisch gehaltene Beobachtungen kom-
biniert mit essayistischen Texten auf 
Hochdeutsch werden dabei verwoben 
zu einem faszinierenden Prozess der 
Wahrnehmung in die Abstraktion  
von grundsätzlichen Befindlichkeiten 
und Fragestellungen des Lebens. Wie 
Düfte und Objekte die Erinnerung  
an Kindheit und wichtige Erlebnisse 
anregen können. In Jungs Worten zu 
Metaphern und Haikus verdichtet.

Längst nicht nur «himmlischi Un-
terhaltig», sondern spannende zwei 
Stunden voller Inspirationen mit ho-
hem Unterhaltungswert wurden vom 
Publikum mit langanhaltendem Bei-
fall belohnt.

Weihnachtslaternen 
in XXL-Grösse
Seit Beginn der Adventszeit stehen 
zwei Weihnachtslaternen der Agentur C 
vor dem Brüderhaus auf St. Chri-
schona. Die bis zu drei Meter hohen 
Laternen sind beleuchtet und erzäh-
len die Weihnachtsgeschichte anhand 
von vier Bildern, die Könige, Hirten, 
Engel und eine Krippenszene zeigen.

Die Agentur C, die für die gelb-
blauen Bibelplakate bekannt ist, ver-
kauft die Weihnachtslaternen unter 
dem Motto «Lass Weihnachten leuch-
ten!» seit vier Jahren. Das letzte Exemp-
lar  der Laternen in XXL-Grösse wurde 
vor Kurzem durch eine Frau gekauft, 
die es für einen guten Zweck spenden 
wollte. Peter Stucki, der Präsident der 
Agentur C, schlug ihr als Standort für 
die Laterne St. Chrischona vor. Eine 
zweite, kleinere Laterne legte er als 
Geschenk obendrauf. Jonas Rapp, 
 Leiter Marketing beim «Chrischona 
Berg», war positiv überrascht von die-
sem Angebot: «Wir freuen uns sehr 
über die gespendeten Weihnachts-
laternen. Sie sorgen für adventliches 
Flair und wecken die Neugier unserer 
Gäste und Besucher.»

Wer sich für die eigene Stube eine 
Weihnachtslaterne wünscht, sollte 
die XXL-Laterne besuchen. Dort kön-
nen umsonst Bastelsets mitgenom-
men werden. Der «Chrischona Berg» 
hat ausserdem ein Gewinnspiel ge-
startet. Wer eine Szene der vier 
 Laternenbilder nachstellt und ein 
Foto davon auf Instagram mit dem 
Hinweis @chrischonaberg postet, 
nimmt an einer Verlosung teil. Die 
Gewinner werden am 6. Januar be-
kannt gegeben.

Markus Dörr, Mitarbeiter  
Kommunikation «Chrischona Berg»

Eine der Weihnachtslaternen, die 
seit Kurzem vor dem Brüderhaus 
auf Chrischona steht. Foto: Jonas Rapp

Adventssingen auf 
dem Münsterplatz
rz. Für Liebhaberinnen und Liebhaber 
des Singens unter freiem Himmel gibt 
es das Adventssingen vor dem Müns-
terportal der Basler Liedertafel. Ge-
meinsam mit den Basler Blechbläsern 
und dem Publikum singen die Mitglie-
der des 1852 gegründeten Vereins 
 Basler Liedertafel am Samstag, 14. De-
zember, von 17.15 bis 18 Uhr auf dem 
Basler Münsterplatz altbekannte und 
neue Weihnachtslieder. Warme Klei-
dung ist empfohlen, die Notenhefte 
gibt es vor Ort.

Lebendige Fassade 
des Basler Rathauses
rz. Die Fassade im Innenhof des Rat-
hauses wird in der Adventszeit erneut 
zum Leben erweckt, teilt die Staats-
kanzlei mit. Ein weihnächtliches 
Lichterspiel animiert die historischen 
Gemälde und verbreitet besinnliche 
Stimmung. Wie im vergangenen Jahr 
können die Gäste die Projektion indi-
viduell beeinflussen.

Das Rathaus ist eines der bekann-
testen Wahrzeichen Basels. Hunderte 
von Touristinnen und Touristen be-
wundern jeden Tag die historischen 
Gemälde an seiner Aussenfassade und 
im Innenhof. Die Gäste können selbst 
spannende Effekte in der Projektion 
hervorrufen und dazu beitragen, das 
Lichterspiel mitzugestalten. Kreiert 
hat das diesjährige Lichterspiel im 
Rathaus die Agentur «Kollektiv Pa-
ckungsbeilage» aus Basel. Die Lichtin-
stallation ist bis Sonntag, 22. Dezem-
ber, jeweils von 17 bis 22 Uhr in Betrieb.

Markus Manfred Jung beobachtet, wie Sonja Wunderlin und Gabriel Kra-
mer vom Duo Wunderkram im Meisenlied mit den Vögeln um die Wette 
zwitschern. Foto: Tonio Passlick

Winfried Rade-
macher, Barba-
ra Doll, Jiayi 
Liu und Danjulo 
Ishizaka prä-
sentieren das 
Quartett a-Moll 
von  Anton 
 Arensky.
Foto: Philippe Jaquet
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